
























































































Gianni Jetzer 

genannten Hinterglasmalereien 
malt er am Computer, eine Hom­
mage an die Anwendung MS Paint, 
welche 1985 erstmals einer breiten 
Benutzerschaft zur Verfügung 
stand. Er kreiert nicht mit Pinsel, 
Farbe und Leinwand, sondern 
hantiert mit Maus und Bildschirm, 
fertigt Bilder, welche das Flüch­
tige des Mediums in sich tragen. 
Präsentiert werden sie hinter dün­
nen Scheiben und schmalen Rah­
men wie ein überdimensionierter 
Smartphone-Schirm (S.85). Diese 
Bilder sind das andere, künstliche 
Ende von Paravicinis malerischem 
Spektrum. Unter Laborbedingun­
gen sozusagen, im impermeablen 
Raum von o und 1, simuliert er den 
Pinselduktus, den Akt des Schöp­
ferischen. Es ist ein Unterfangen, 
welches schier dadaistisch anmutet 
und von Beginn an zum Scheitern 
verurteilt ist, wobei diese Absurdi­
tät einkalkuliert und somit Teil des 
Werks ist. 

Die Vielfalt il) seinem CEuvre, 
welches unter anderem Öl- und 
Computermalerei, Fotografie, Ins­
tallation, Performance und Video 
beinhaltet, könnte dazu verleiten, 
es in postmoderner Tradition als 
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eklektisch iu bezeichnen. Aller­
dings ist die mediale Pluralität 
bloss Vermittlung, der eigentliche 
Kern der Arbeit ist jeweils eine 
Idee oder eher eine Beobachtung, 
ein Kommentar, oder eine Ge­
schichte. Um diese zu vermitteln, 
braucht es ein geeignetes Vehikel. 
Dieses birgt oft etwas schier Thea­
tralisches in sich, als Versuch einer 
Inszenierung der Widersprüchlich­
keiten innerhalb von Repräsenta­
tion. Frank Zappa ist der Lieblings­
musiker von Camillo Paravicini. 
Bekanntlich war der Rockmusiker 
ein grossartiger Performer, der 
pausenlos in Rollen schlüpfte, um 
Ideen vorzutragen. Seine Liedtexte 
sind kleine Theaterstücke; in You

Are What You Is etwa rebelliert er 
gegen gesellschaftliche Normie­
rung, steht für ein komplexes Ver­
ständnis von Individualität ein. 

Paravicini entwirft Erzählungen, 
erdenkt sich Kunstfiguren, ver­
strickt sie in symbolartige Konstel­
lationen und entlässt sie als Bilder 
in die Öffentlichkeit. Bei ihm wird 
sogar die Gattung der Malerei zur 
Kunstfigur, mit der er auf verschie­
denen Bühnen aufspielt: ob Meis­
terbilder im Kleinformat, deren 

Sujet sich ans Surreale anlehnen, 
oder Persiflagen des Helden-
gestus des genialen Künstlers am 
Computer: die Königsdisziplin wird 
zur zeitgenössischen Allegorie, 
welche die Komplexität heutigen 
Bildermachens in sich beinhaltet. 
Seine Kunst ist vielfach wie das 
«You» in Zappas Songzeile, stetig 
zwischen Aussen- und Innenwelt 
oszillierend. 

«You Are What You ls» 
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Knutschflecken 
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also bloss eine adäquate Bildform für mein künstlerisches 
Anliegen. Wäre die Zecke als fotografische Abbildung um­
gesetzt, würde die Arbeit überhaupt nicht mehr funktio­
nieren. 

oJ Sind die Gemälde auf eine krude Art auch als Porträt­
malerei zu lesen? 

cP Auf jeden Fall. Neben dem Versuch, der Zecke durch 
eine meisterhafte Maltechnik einen höheren Wert zu ver­
leihen, porträtierte ich sie gleich mehrfach. Ich wollte ihr 
die gleiche liebevolle Beachtung schenken, wie sie auch 
die Äpfel von Cezanne oder die Flaschen von Morandi 
erhielten. Meine Zecke sollte aber nicht nur ökonomisch 
wertvoll oder ästhetisch vollkommen sein, sondern auch 
elegant, anmutend, ja sexy! Daher räkelt sie sich so frivol 
in alle Himmelsrichtungen. Man sieht sie von vorne, von 
hinten, von oben und unten. Es hat etwas Laszives, wie 
sie so vollgesogen daliegt, findest du nicht? Als hätte sie 
soeben dicke Knutschflecken verteilt. 

OJ Der Exzess der Zecke wird zum Sinnbild für Gefräs­
sigkeit und Masslosigkeit. Dabei wirkt sie sichtlich 
zufrieden; sie scheint mit sich und der Welt im Reinen 
zu sein. Sehen wir eine glückliche Zecke? 

cP Gute frage! Vermutlich war sie froh, wieder an der 
Wärme �u sein. Zuvor musste sie tagelang in einer Film­
dose in meinem Kühlschrank ausharren. Es war übrigens 
eine ziemliche Sache, eine vollgesogene Zecke zu beschaf­
fen. Da ich niemanden mit einem Hund kannte, versuchte 
ich es bei einem Zeckenspezialisten, in der Hoffnung, er 

Räkelt sich frivol in alle 1/immelsrichtungen: Die Zecke aus •In the Moodfor Love», 2010/15 

könne mir ein paar Exemplare abtreten, leider ohne Erfolg. 
Schlussendlich rief ich in einem Tierheim an: Der Zufall 
wollte es, dass sie Zecken für eine Studie der Universi-
tät sammelten. Ein Freund und ich fuhren sofort hin. Sie 
besassen tatsächlich ein Spezialfach im Kühlschrank, das 
mit diesen Kreaturen gefüllt war. Ein Sechser im Lotto! 
Die dicksten unter ihnen entführte ich. Sie lagen noch ein 
paar Tage bei mir zu Hause im Kühlschrank, gleich neben 
der Butter. Mit einem grossen Makroobjektiv schoss ich 
schliesslich die Bilder, auf meinem Bügelbrett. 

OJ Wie hast du die Zecken danach entsorgt? 
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